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Der  im  Jahr  2010  bei  Anagrama  in  Barcelona  posthum
veröffentlichte Roman „Das Dritte Reich“ von Roberto Bolaño
ist  jetzt  bei  Hanser  in  gediegener,  auch  rein  äußerlich
ansprechender  Ausgabe  in  der  Übersetzung  Christian  Hansens
erstmals auf Deutsch erschienen. Schon 1989 wurde dieser Roman
von Roberto Bolaño vorläufig abgeschlossen; in seinem Nachlass
fand sich die maßgebliche Schreibmaschinenfassung, auf der die
jeweiligen  Bucheditionen  auf  Spanisch  und  Deutsch,  in
Original-  wie  Übersetzungssprache,  fußen.

Der über 300 Seiten starke, tagebuchartig geschriebene Roman
liest  sich  übrigens  ganz  anders  als  der  nur  zunächst
missverständliche und dann doch zutreffende Titel „Das Dritte
Reich“ es uns erwarten lässt. Schnell drin ist man in dieser
Lektüre; und sie gelingt auch weiterhin mühelos.

Zwei Paare aus Deutschland, Udo und Ingeborg aus Stuttgart
sowie  Hanna  und  Charly  aus  Oberhausen,  verbringen  ihren
Sommerurlaub in zwei verschiedenen Hotels eines vom Tourismus
geprägten  Ortes  an  der  spanischen  Küste  in  der  Nähe  von
Barcelona, kennen sich vorher nicht, lernen sich im Urlaub
mehr oder weniger kennen.

Eine Urlaubsgeschichte also? Ja und nein.

Man sollte sie nicht unbedingt schon im Urlaub lesen, lieber
erst danach.

Udo Berger, 25 Jahre alt, macht mit seiner Freundin Ingeborg
nicht den Urlaub, den man – zumal für den ersten gemeinsamen
Urlaub – erwarten könnte: Er ist nur ganz selten am Strand,
meistens hält er sich allein in seinem Hotelzimmer auf und
beschäftigt sich vordringlich und geradezu arbeitsmäßig mit
einem  wochenlang  andauernden  Brettspiel,  einem  Kriegsspiel,
des Namens „Das Dritte Reich“. Er, der Landesmeister in diesem
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Sport  genannten  Spiel,  will  nämlich  unter  anderem  einen
Artikel  für  eine  Fachzeitschrift  über  neue  zielführende
Varianten dieses Spiels schreiben. Ehe Charly, der versierte
Surfer,  beim  Windsurfen  im  Meer  plötzlich  unauffindbar
verloren geht, ehe Hanna nach Oberhausen abreist und ehe auch
Ingeborg den spanischen Küstenort wieder in Richtung Heimat
verlässt,  während  Udo  –  vorgeblich  zur  etwaigen
Identifizierung  des  verschollenen,  wahrscheinlich  zu  Tode
gekommenen, noch immer nicht aufgefundenen Charly – am Ort
allein zurückbleibt, erfahren wir nicht allzu viele Details
zum  Spiel,  das  den  Verlauf  des  2.  Weltkrieges  in  Europa
imaginär je nach Spielerglück und strategischer Fähigkeit des
jeweiligen Spielers (und Udo ist der amtierende Landesmeister)
neu zu gestalten vermag.
Ein  Tretbootsverleiher  am  Strand,  der  wegen  seiner
erschreckenden  körperlichen  Entstellung  immer  nur  „der
Verbrannte“  genannt  wird,  entwickelt  sich  zwischendurch  –
gleichsam aus dem Stand – zu einem Mit- und Gegenspieler des
Udoschen  Spiels.  Zu  einem  zunächst  harmlos  erscheinenden,
lange  unterschätzten,  schließlich  übermächtig  werdenden
Gegner. Vielleicht zu einem Feind?

Erwähnt  sei,  dass  noch  einige  andere  geheimnisvolle  und
wichtige  Personen  in  diesem  Roman  vorkommen  und  die
Figurenkonstellation noch etwas dichter machen, abgesehen von
dem Zimmermädchen Clarita und dem Nachtportier vor allem noch
fünf weitere: die attraktive 35jährige Hotelchefin Frau Else
und  ihr  geheimnisvoll  im  Hintergrund  bleibender  todkranker
Mann, des weiteren die beiden spanischen Gelegenheitsbekannten
des deutschen Urlaubsquartetts, El Lobo und El Cordero, sowie
Conrad, der daheimgebliebene Freund und Telephonpartner Udos
in Stuttgart.



Udo ergeht es wegen seines Spiels übrigens manchmal genauso
wie  vielleicht  dem  Buch  Bolaños  bei  noch  uneingeweihten,
immerhin potentiellen Leser…n wegen seines Titels: Er wird des
öfteren  irrigerweise  für  einen  Nazi  gehalten,  der  den
verlorenen Weltkrieg im Spiel nachträglich gewinnen will. Und
wirklich  hat  er  im  Spiel  die  Position  der  Deutschen
eingenommen  und  sein  schließlicher  Gegenspieler,  der
Entstellte, spielt den Part der Alliierten. Und es sieht so
aus,  als  könnte  der  aus  der  Geschichte  des  2.  Weltkriegs
bekannte Verlauf des Krieges auf Grund der strategischen und
taktischen  Fähigkeiten  des  professionellen  Spielers
entscheidend  verändert  werden  und  der  Kriegsausgang
schließlich ein anderer sein. Es ist aber der Verbrannte, der
außenseiterische Anfänger, der schließlich überraschend doch
gewinnt  und  so  zu  einem  den  geschichtlichen  Resultaten
ähnlichem  Ergebnis  gelangt,  mit  spezifisch  der
Figurenkonstellation des Romans geschuldeten Implikationen.

Mindestens  zweierlei,  wenn  nicht  dreierlei  scheint  mir  in
diesem interessanten und gut lesbaren Roman besonders wichtig
zu sein. a) RB entwickelt in diesem relativen Frühwerk schon
eine bestimmte Version seines Spiels mit Erzählschlüssen. Im
Verlauf des Erzählens wird ein ganz bestimmter Schluss (bzw.
ganz bestimmte Schlüsse) plausibel, fast zwingend nahegelegt;
selbst wenn diese Schlüsse nun, wie es schließlich der Fall
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ist, nicht faktisch die des Romans sind, werden sie von uns
Leser…n  dennoch  nicht  vergessen  und  wirken  gedanklich  und
atmosphärisch nach. b) Am Ende des Romans scheint Udo Berger,
der auf den ersten Blick Gescheiterte, kein Spieler mehr zu
sein; wir erinnern uns aber, dass er ja der Schreiber dieses
Tagebuchromans ist und zwischendurch einen – bei Interpreten
oft  auf  Unverständnis  stoßenden,  wie  ich  jedoch  meine,
durchaus  verräterisch  aufschlussreichen  –  Vergleich  von
deutschen Generälen als Militärstrategen mit ganz bestimmten
deutschsprachigen Schriftstellern des 20. Jahrhunderts gewagt
hat. Man versuche doch einmal daraufhin das Kapitel „Meine
Lieblingsgeneräle“ (S.248ff) ansatzweise parabolisch zu lesen.
Was  hier  über  die  Verfahrensweisen  beim  Spielen  dieses
Kriegsspiels gesagt wird, wäre in Parallele zu setzen zu den
Verfahren der genannten Schriftsteller. Auch die Romane, die
RB fortan (also nach 1989) selber noch zu schreiben gedenkt,
unterliegen  den  hier  auf  den  Seiten  248f.  angedeuteten
vielfältigen Verfahrensweisen des Spiels. In diesem Sinne ist
auch schon „Die Naziliteratur in Amerika“ und nicht erst „Die
wilden  Detektive“  und  „2666“  ein  großes  Spiel,  das  die
Offenheit für Varianten kennt. Wir erinnern uns, dass schon
Cortázars großer „Rayuela“-Roman sich als ein Spiel gegeben
hat,  das  an  das  uns  meistens  aus  der  Kindheit  bekannte
Hüpfspiel „Himmel und Hölle“ anknüpft.

Man wird es mir wohl kaum verargen, dass ich während der
Schilderungen  des  Duells  zwischen  Udo  Berger  und  dem
Verbrannten im Roman mich auch an berühmte Schach-Duelle in
Prosaerzählung  (Zweigs  „Schachnovelle“)  und  Film  (Ingmar
Bergmans „Das Siebente Siegel“) erinnert gefühlt habe; zumal
die Ähnlichkeit des Kriegspiels „Das Dritte Reich“ mit dem
allbekannten Schachspiel – in der Art nämlich, dass es dieses
an  Komplexität  sogar  noch  weit  übersteige  –  eigens  und
ausdrücklich im Roman selbst genannt wird.

Keine schlechte Pointe dieses ersten Bolaño-Romans scheint mir
die zu sein, dass der Spieler A (der Kriegsspiel-Spieler) sich



im  Prozess  fortlaufenden  Tagebuchschreibens  zuguterletzt  in
Spieler B (den Schriftsteller) verwandelt hat; und dass diese
Verwandlung  Bolaño,  der  A  und  B  in  Personalunion  in  sich
vereinte, bereits mit seinem allerersten Roman und nicht erst
beträchtlich später überzeugend gelungen ist.

Roberto Bolaño: „Das Dritte Reich“. Roman. Aus dem Spanischen
übersetzt von Christian Hansen. Hanser Verlag, München. 320
Seiten, 21,90 €.


